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N In lan d. 

Breslau, 25. Juli. Zur Vorfeier des morgen zu begehenden fünf: 
zigjährigen Amts⸗Jubiläums des Königl. Konſiſtorialraths, Superintendenten 
und Hofpredigers Hrn. Wunſter ward heute Abend nach 9 Uhr von den 
Studitenden der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät hieſiger Univerfität ein glän⸗ 
zender Fackelzug veranſtaltet. Der Zug bewegte ſich von dem Univerfitätsgebäude 
die Schmiedebrücke herauf, über die Marktplätze, nach der Wohnung des Jubilars. 
Nachdem man unter Muſik hier angelangt, ward ein Feſtgeſang geſungen und zu⸗ 
gleich wurden dem Gefeierten nach dreimaligem Lebehoch die Glückwünſche von Sei⸗ 
ten der Studirenden dargebracht. Eine Deputation überreichte ihm eine lateiniſche 
Ode. Der Jubelgreis ſprach einige freundliche und herzliche Worte, und ſchloß mit 
einem dreimaligen Vivat für König, Vaterland und die Akademie. Der Zug ent⸗ 
fernte ſich hierauf wieder in der ſchönſten Ordnung und trennte ſich auf dem Blü⸗ 
cherplatze unter einer unabſehbaren Menſchenmenge. 

Berlin, 24. Juli. Abgereiſt: Se. Excellenz der General der In⸗ 
fanterie, General-Inſpekteur der Feſtungen und Chef der Ingenieure und 
Pioniere, v. Rauch, nach Poſen. Der General⸗Major und Kommandeur 
der Kadetten-Anſtalten, v. Below, nach Kulm. 

Nach der amtlichen General-Ueberſicht des Militair-Kran⸗ 
kenbeſtandes des verw. J. 1836 wurden bei ſämmtlichen Truppenthei⸗ 
len der K. Preuß. Armee, ſowohl inner⸗ als außerhalb der Militaie⸗Gar⸗ 
niſon⸗Lazarethe, im Ganzen 146,655 Kranke ärztlich behandelt (von denen 
5299 Ende Dez. 1835 im Beſtande verblieben und 141,456 in Zuwachs 
gekommen waren.) Hiervon find 139,721 geneſen, 9 dermißt, 447 invalid 
geworben, 1480 geſtorben (wovon 206 Invaliden), am Schluſſe des Jah⸗ 
res 1836 noch in der Behandlung verblieben 4998, (worunter 1136 Re: 
vierkrankeß). Im 8ten Generalkommando find die allermeiſten (29,757) 
und im 6ten die wenigſten (10,609 Kranke vorgekommen.) Die Krank⸗ 
heiten, woran die meiſten geſtorben, waren Nervenfieber (451 Todte,) 
Schwindſucht (369) und Entzündung innerer Organe (154 T.), Waſſer⸗ 
ſucht (992) und Selbſtmorde 82. 55 bi 

In freudiger Erinnerung an den Beſuch, welchen Se. Königl. Hoheit 
der Kronprinz am 10. Juni vorigen Jahres der Kollegiat⸗Kirche in Kruſch⸗ 
witz, Kreis Inowraclaw, abgeſtattet hatte, wurde an demfelden Tage dieſes 
Jahres von dem Kanonikus des Kollegiats⸗Stiftes aus freiem Antriebe eine 
gottesdienſtliche Feier veranſtaltet, bei welcher der infulirte Probſt Sal⸗ 
monski aus Strzelno episcopaliter celebritte, der bald 50 Jahre als 
Seelſorger fungirende Kanonikus Kartas aber eine polniſche und der Bis 
karius Weyna eine deutſche Predigt hielt. Es iſt dies die erſte deutſche Pre⸗ 
digt gewefen, welche in dieſer im 11. Jahrh. gegründeten Kirche gehalten worden ift. 

Saarlouis, 15. Juli. Der Miniſter des Innern und der Po⸗ 
lizei, Freiherr v. Roch ow Excellenz, traf am 12. d. M. in Begleitung 
des Herrn Regierungs⸗Präſidenten v. Ladenberg hier ein, wo ſämmtliche 
Civilbehörden und der Stadtrath ihm vorgeſtellt wurden. Se. Excellenz 
erkundigten ſich aufs angelegentlichſte um den Zuſtand der Stadt, des Kreis 
ſes und den Gang der Verwaltung, beſprachen mit den ſtädtiſchen Behör⸗ 
den die Verhältniſſe der Bürgerſchaft, und jeder bewunderte die klare An⸗ 
ſicht und tiefe Sachkenntniß dieſes hochgeſtellten Staatsmannes über die 
hier ſchwebenden Verhältniſſe, und ſo leben wir der Hoffnung, kleine Dif⸗ 
ferenzen, welche zwiſchen der Militair⸗Verwaltung und Bürgerſchaft be⸗ 
ſtehen, und die wichtigſten Intereſſen des materiellen Wohls unſerer Stadt 
berühren, bald befriedigend ausgeglichen zu ſehen. (Kölner Ztg.) 

Aachen, 18. Juli. Se. Excellenz der Geheime Staats⸗Miniſter, Mi⸗ 
niſter des Innern und der Polizei, Herr von Rochow, iſt geſtern hier 
eingetroffen. Einige Stunden vorher war auch Se. Erzbiſchöfl. Gnaden 
der Erzbiſchof von Köln, Freiherr zu Droſte⸗Viſche ring, unter dem 

länge der Glocken daſelbſt angekommen. Am Abend war die Stadt er⸗ 
leuchtet. Se. Gnaden ertheilte heute in der Domkirche die heilige Fir⸗ 
mung und wollte bereits am 19ten wieder abreiſen. Der Here Minifter 
dagegen gedachte noch einige Tage in Aachen zu verweilen und unter An⸗ 
derem einem ihm zu Ehren veranſtalteten Feſtmahle beizuwohnen. 
Deut ſchlan d. a 

Hannover, 18. Juli. umlaufenden Angaben zufolge, haben Se. 
Maj. der König eine Prüfung des Staats⸗Grundgeſetzes durch 
eine Kommiſſion beſchloſſen. Dieſe Kommiſſton, beſtehend aus dem 
Staats⸗ und Kabinets⸗Miniſter v. Schele, als Präſidenten, Kanzlei⸗Direk⸗ 
tor Graf Webel aus Osnabrück, Juſtizrath v. Bothmer aus Göttingen, 
Kammerrath v. Voß und Juſtizrath Jacoby, würde ihre Anſicht dahin aus⸗ 
zuſprechen haben, ob das Staats⸗Grundgeſetz in der beſtehenden Form ganz 
geeignet ſei, das Wohl des Landes zu befördern, oder ob man daſſelbe ge⸗ 
wiſſen Modificationen zu unterwerfen habe. — Die hieſigen Aerzte, welche 
von Sr. Majeſtät über die von dem Könige beabſichtigte Badereiſe kon⸗ 
ſultirt worden ſind, ſollen einſtimmig den Badeort Karlsbad anempfohlen 


haben. — Ein ungemein reges Leben herrſcht in dieſer Zeit. Alle Ho⸗ 
tels ſind überfüllt von Fremden. Fortwährend ertheilt der König 
Deputationen aus allen Theilen des Königreichs Audienz. Auch Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Königin haben ſchon mehre Audienzen im Schloſſe zu Herren⸗ 
haufen ertheilt. Se. Königl. Hoheit der Kronprinz empfing dieſen Mor⸗ 
gen die fämmtlihen Offiziere der Garniſon, die ſich in Lobeserhebungen 
über die Leutſeligkeit und Liebenswürdigkeit des jungen Prinzen erſchöpfen. 
Dieſen Mittag zeigte ſich der Prinz zum erſtenmale zu Pferde in der Stadt 
und zwar in Hannoverſcher Uniform. 
Großbritannien. 

(Prorogirung des Parlaments.) Oberhaus. Sitzung vom 
17. Juli. Heute machte das Oberhaus von 10 Uhr an in gerichtlicher 
und von 12 Ubr in offener Sitzung noch verſchiedene laufende Geſchäfte 
ab, dis um 2 Uhr Kanonenſchüſſe und Muſik die Annäherung der Mo⸗ 
narchin verkündigten, die in Perſon nach dem Oberhauſe kam, um das 
Parlament zu prorogiren, da der Schluß der Seſſion doch ſchon auf heute, 
nicht (wie einige Blätter gemeldet hatten) auf den 18ten, feſtgeſetzt war. 
Außergewöhnliches Intereſſe hatte die Nachricht erregt, daß die Königin 
das Parlament in Perſon prorogiren werde; man war begierig, dem erſten 
öffentlichen Auftreten derſelben vor dem Volke beizuwohnen, nicht nur der 
Neuheit des Schauſpiels wegen, ſondern auch mit Rückſicht auf die Er⸗ 
wartungen, welche man von dem Beginn der neuen Regierung für die 
Folgezeit hegt. Schon ſehr früh waren daher die Zugänge zu dem Ober⸗ 
hauſe vorzüglich mit Damen beſetzt, welche des Augenblicks warteten, wo 
ihnen die Beendigung der Geſchäfte der Pairs den Zutritt zu den ihnen 
vorbehaltenen Plätzen geſtatten würde. Um 12 Uhr wurden die Thüren 
des Hauſes geöffnet, und in ſehr kurzer Zeit waren alle Theile deſſelben 
beſetzt. Die Verſammlung zeigte einen auffallenden Kontraſt in den Trau⸗ 
ergewändern der Damen und dem glänzenden Koſtüme der Paits und der 
fremden Geſandten. Nach dem Eintritte des Lord⸗Kanzlers wurden, wie 
oben bemerkt, noch einige Gefchäfte abgemacht, nach deren Beendigung, 
um 2 Uhr, eine Salve die Ankunft der Königin ankündigte. Dieſe war 
mit großem Gefolge in einem achtſpännigen Wagen, unter der Eskorte 
des Regiments der Horſe-Guards, vom St. James⸗Palaſte durch den Park 
gleiches Namens nach dem Oberhauſe gelangt und überall auf ihrem Wege 
mit enthuſiaſtiſchem Beifallruf empfangen worden. Vor ihr traf die Her⸗ 
zogin von Kent, nebſt dem Fürſten von Leiningen, welcher am 14ten un⸗ 
ter die Ritter des Hoſenband⸗Ordens aufgenommen worden war, im Hauſe 
ein und wurde durch den Herzog von Suffer empfangen. Längere Zeit 
wartete man vergebens auf den Eintritt der Königin, und ſchon verbreitete 
ſich ziemlich allgemein die Vermuthung, daß ſie ſich ſcheue, die Thron⸗ 
Rede ſelbſt zu verleſen, als ſie kurz vor 3 Uhr unter dem Vortritt der 
hohen Kron-Beamten, welche die Inſignien ihrer Würde trugen, in der 
Verſammlung erſchien. Sie trug den Königlichen Hermelin⸗Mantel über 
einem weißen mit Gold durchwirkten Atlaskleide und war mit Diamanten 
geſchmückt. Mit feſtem Schritte beſtieg ſie den Thron, blieb einige Au⸗ 
genblicke ſtehen und betrachtete die Verſammlung. Als ſie ſich ſetzte, er⸗ 
röthete ſie ein wenig, indeß kehrte ihre natürliche Farbe gleich zurück, und 
da ſie bemerkte, daß die Pairs noch immer in ehrerbietiger Haltung da⸗ 
ſtanden, wandte ſie ſich, von Lord Melbourne aufmerkſam gemacht, mit 
vieler Anmuth an dieſelben und gebot ihnen, ſich zu fegen. Dem Cere⸗ 
monienmeiſter des Oberhauſes wurde alsdann der Auftrag ertheilt, die 
Mitglieder des Unterhauſes einzuladen, ſich einzuſtellen, und gleich darauf 
ſah man denn auch, wie ſie, an wenig Ceremonie gewöhnt, unter großem 
Gepolter, den Sprecher an der Spitze, hereindrängten, ein Anblick, der die 
Königin ſehr zu beluſtigen ſchien. Der Sprecher richtete darauf folgende 
Anrede an Ihre Majeſtaͤt: 

„Wir, Ew. Majeftät getreue Gemeinen, nahen Ihnen bei dieſer erſten 
Gelegenheit ſeit Ew. Majeſtät Thronbeſteigung, um Ew. Majeſtät zu ver⸗ 
ſichern, daß wir das mächtige und allgemeine Gefühl pflichtmäßiger und 
inniger Anhänglichkeit an die Perſon Ew. Majeſtät, welches unter einem 
freien und loyalen Volke vorherrſcht, deſſen Vertreter wir ſind, 
von Herzen theilen, und daß wir überzeugt ſind, dieſes Gefühl 
werde durch eine lange, verfaſſungsmäßige, wohlthätige und weiſe Re⸗ 
gierung verſtärkt und befeſtigt werden. Mehre Maaßregeln, darunter eine 
von ganz beſonders großer Schwierigkeit und Bedeutung, wurden uns in 
der huldreichen Rede, welche uns von den Lords⸗Kommiſſarien im Namen 
Sr. verewigten Majeſtät bei Eröffnung der gegenwärtigen Parlaments: 
Seſſion übermacht ward, zu ernſtlicher und reiflicher Erwägung anempfoh⸗ 
len. Umſtände haben die Vollendung dieſer Maaßregeln im Lauf der jetzi⸗ 
gen Seſſion unmöglich gemacht; wir hegen jedoch die Hoffnung, daß die 
ſorgfältige Berathung, die ihnen fo ernſtlich gewidmet worden, nicht vers 
gebens geweſen fein und dazu führen wird, fie ſpäterhin zur Reife ges 


bracht und mit allgemeiner Zuſtimmung, fo wie mit ſicherer Ausſicht auf 
Beförderung des Wohls und Glückes der Nation, durchgeführt zu fehen, 
Wir haben eine Akte angenommen, welche einfache und beſtimmte Vor⸗ 
ſchriften für die Teſtaments⸗Vollziehung feſtſetzt. Dieſe Maaßregel wird 
ſich, wir erwarten es zuverſichtlich, als höchſt wohlthätig erweiſen und mit 
Zufriedenheit aufgenommen werden, weil ſie dazu geeignet iſt, Eintracht 
und Glück unter einem großen Theil des Gemeinweſens zu befördern, in⸗ 
dem ſie der Uebertragung des Eigenthums Sicherheit und Gewißheit ver⸗ 
leiht. Die Milderung der Strenge der Kriminal⸗Geſetze hat unſere ernſt⸗ 
lichſte Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen, und wir haben die Zahl 
der Fälle, in welchen die Todesſtrafe verhängt werden ſoll, weſentlich ver⸗ 
mindert. Bei Entwerfung dieſer Maaßregeln iſt uns die Erfahrung zu 
Hülfe gekommen, welche bewieſen hat, daß nur diejenigen Strafen wirk⸗ 
ſam ſind, welche die allgemeine Sympathie und Billigung in hohem Maaße 
für ſich haben, und wir freuen uns herzlich, daß wir im Stande geweſen, 
die weiſen und humanen Grundſätze der Kriminal⸗Geſetzgebung, die allge⸗ 
mein verbreitet und belobt ſind, in ſolchem Umfange in Ausführung zu 
bringen. Wir hegen die zuverſichtliche Hoffnung, daß unſere Bemühun⸗ 
gen, die Strenge des Geſetzes zu mildern, heute durch die Genehmigung 
Ew. Majeſtät und ſodann durch das Urtheil eines aufgeklärten und dank⸗ 
baren Volks ihre Sanktion erhalten werden. Für die Ausgaben des Jah⸗ 
res haben wir mit ſtrenger Rückſicht auf Sparſamkeit, aber auch mit ei⸗ 
ner Liberalität geſorgt, welche gewiß die Wirkſamkeit des öffentlichen Dien⸗ 
ſtes ſichern und Ew. Majeſtät in den Stand ſetzen wird, die Intereſſen 
und die Ehre des Landes aufrecht zu erhalten. Wir bringen demnach 
Ew. Majeſtät pflichtſchuldigſt eine Akte dar zur Verwendung der Summe 
von 5,220,000 Pfund aus dem konſolidirten Fonds für den Dienſt des 
Jahres 1837 und zur Anweiſung der in dieſer Parlaments-Seſſion be⸗ 
willigten Subſidien. Hierzu bitten wir Ew. Majeſtät um Ihre König⸗ 
liche Zuſtimmung.“ 

Nachdem hierauf noch achtzehn öffentliche und drei Privat-Bills auf die 
übliche Weiſe die Königliche Genehmigung erhalten hatten, verlas die Kö: 
nigin mit klarer, vernehmlicher Stimme die folgende Rede: 

„Mylords und Herren! 

Ich habe eifrig die erſte Gelegenheit ergriffen, vor Ihnen zu erſchei⸗ 
nen, um Ihnen perſönlich Meinen herzlichen Dank zu wiederholen für 
Ihre Beileidsbezeugung wegen des Todes Sr. verewigten Majeſtät und 
für die Aeußerungen der Anhänglichkeit und Zuneigung, mit welchen Sie 
Mich bei Meiner Thronbeſteigung beglückwünſcht haben. Ich beeifere 
Mich, die Verſicherung zu wiederholen, daß Ich entſchloſſen bin, die pro⸗ 
teſtantiſche Religion, wie ſie geſetzlich beſteht, aufrecht zu erhalten, Allen 
die unbeſchränkte Ausübung ihrer Glaubensrechte zu ſichern, die Freiheiten 
aller Klaſſen des Gemeinweſens zu ſchützen und ihre Wohlfahrt zu för⸗ 
dern. — Ich freue Mich, bei Meiner Thronbeſteigung das Land im 
Frieden mit allen fremden Mächten zu finden, und indem Ich getreu die 
Verbindlichkeiten der Krone erfülle und mit Sorgfalt über die Intereſſen 
Meiner Unterthanen wache, ſoll es ſtets der Gegenſtand Meiner Beſtre⸗ 
bungen ſein, die Segnungen des Friedens zu erhalten.“ 4 

„Herren vom Haufe der Gemeinen! 

Ich danke Ihnen für die freigebige Geldbewilligung, welche Sie für 
den Dienſt des Jahres gemacht haben, ſo wie für die Maaßnahmen, 
welche Sie getroffen, die der Civil-Liſte gebräuchlich zur Laſt fallenden, 
Ausgaben zu decken. Ich werde die Weiſung geben, daß der Staate dienſt 
in allen ſeinen Theilen mit der ſtrengſten Sparſamkeit verwaltet werde.“ 

a „Mylords und Herren! 

Von dieſem Parlamente Abſchied nehmend, ſtatte Ich Ihnen Meinen 
Dank ab für den Eifer und die Ausdauer, mit welchen Sie ſich den öffent⸗ 
lichen Geſchäften des Landes gewidmet haben. Obgleich Ihre Arbeiten 
durch das betrübende Ereigniß, welches ſtattgefunden hat, unerwarteter 
Weiſe unterbrochen worden ſind, ſo hoffe Ich doch zuverſichtlich, daß ſie 
die wohlthätige Wirkung haben werden, das Fortſchreiten der Geſetzgebung 
in einem neuen Parlamente zu fördern. Ich ſehe mit Zufriedenheit, daß 
Sie einige nützliche Maaßregeln zur Reife gebracht haben, unter denen 
Ich mit beſonderem Intereſſe die Verbeſſerungen des Strafgeſetzbuchs und 
die Beſchränkung der Todesſtrafe bemerke. Dieſe Milderung der Strenge 
des Geſetzes begrüße Ich als einen glückverheißenden Beginn Meiner Re⸗ 
gierung. — Ich beſteige den Thron mit dem tiefen Gefühle der Mir 
auferlegten Verantwortlichkeit, aber Mich hält das Bewußtſein Meiner ei⸗ 
genen redlichen Abſichten und Mein Vertrauen auf den Schutz des all⸗ 
mächtigen Gottes aufrecht. Ich werde es Mir zur Aufgabe machen, un⸗ 
ſere Inſtitutionen, ſowohl die weltlichen als geiſtlichen, durch wohlbedachte 
Verbeſſerungen, wo immer Verbeſſerung als nothwendig erſcheint, zu kräf⸗ 
tigen und Alles zu thun, was in Meiner Macht ſteht, um Erbitterung 
und Zwietracht zu beſchwichtigen. Dieſen Grundſätzen folgend, werde ich 
bei allen Gelegenheiten mit Vertrauen auf die Weisheit des Parlaments 
und auf die Zuneigung Meines Volkes hinblicken, welche die wahre 
Stütze für die Würde des Thrones bilden und die Stabilität der 
Verfaſſung ſichern.“ 

Nach Beendigung der Thron-Rede erklärte der Lord⸗Kanzler das Par⸗ 
lament bis zum 10. Auguſt prorogirt, worauf die Königin vom Throne 
herabſtieg und ſich entfernte. Im Vorbeigehen begrüßte ſie ihre Mutter, 
die Herzogin von Kent, mit einem Lächeln und die Pairs, ſo wie die an⸗ 
weſenden Damen, mit einer Verbeugung. 

London, 18. Juli. Die geſtern von der Königin vorgenommene 
bloße Prorogirung des Parlaments war nur eine Formalität, denn ſchon 
geſtern Abend wurde ein Supplement zue Hof⸗Zeitung ausgegeben, 
welches zwei Königliche Proklamationen veröffentlichte, deren eine das Par⸗ 
lament auflöſt und die Erlaſſung neuer Wahlausſchreiben anordnet, denen 
bis zum 11. September genügt ſein muß, während die andere die Wahl 
der bekanntlich immer nur für die Dauer eines Parlaments erwählten 
ſechszehn Schottiſchen Pairs auf den 25. September anſetzt. — Der 
Kourier bemerkt, daß der Fürſt Eſterhazy bis jetzt der einzige Aus⸗ 
länder ſei, dem die Auszeichnung zu Theil geworden, das Großkreuz des 
Bath-Ordens zu erhalten. Als ihm derſelbe am vorigen Dienſtag 
verliehen wurde, richtete die Königin folgende Worte an ihn: „Mit gro⸗ 
ßem Vergnügen und nicht gewöhnlichem Intereſſe überreiche Ich Ew. Ex⸗ 
cellenz dieſen Orden, nicht nur wegen Ihres langen Aufenthalts in dieſem 


I. 


Lande, das ſtets eine günſtige Meinung von Ihnen gehegt hat, und wo 
Sie ſich, durch Ihr ehrenwerthes Benehmen während Ihrer vieljährigen 
diplomatiſchen Verbindung mit unſerem Hofe, die wärmſte Hochachtung er⸗ 
worben haben, ſondern Ich verſichere Ew. Excellenz auch, daß es Mir au⸗ 


fer jenen Rückſichten noch ein beſonderes Vergnügen gewährt, Ihnen die⸗ 


ſen Orden zu verleihen, wenn Ich Mich erinnere, daß dies der innige 
Wunſch Sr. Majeſtät des verſtorbenen Königs, Meines theuren Oheims, 
geweſen iſt.“ — Herr Henry Labonchere iſt zum Vice-Präſidenten der 
Handels⸗Kammer und der Biſchof von Norwich zum Geheim⸗Sekretair 

Ihrer Majeſtät der Königin ernannt worden. ; 


Frankreich. 


Paris, 17. Juli. (Privatmitth.) Sie wiſſen, daß man ſchon ſeſt 
langer Zeit in Afrika von einem deſinitiven Abſchluſſe des Traktats mit 
Abdel⸗Kader ſpricht, indeß die Pariſer offiziellen Organe beharrlich davon 
ſchweigen, ja wohl gar den definitiven Abſchluß läugnen. Herr von Mon⸗ 
talivet hat erſt neulich in der Deputirtenkammer erklärt: „Bis zu dieſem 
Augenblicke hat die Regierung die Antwort des Generals Bugeaud noch 
nicht erhalten und der Traktat iſt daher noch nicht ratificirt.“ — Die 
Antwort iſt vor wenigen Stunden hier eingetroffen, der 
Traktat alſo ratificirt, und ich bin durch glückliche Konjunk⸗ 
turen in den Stand geſetzt, Ihnen nicht nur dies Faktum zu 
melden, ſondern Ihnen auch eine wörtliche Ueberſetzung des 
franzöſiſchen Orginals zu überſenden. In dieſem Augen⸗ 
blicke iſt davon noch kein Wort in den hieſigen Zeitungen er⸗ 
ſchienen, und in keinem Falle irgend eine Meldung nach 
Deutſchland abgegangen.) Der General Bugeaud hat dem Minis 
ſter des Krieges den von Abdel Kader definitiv angenommenen Traktat, 
welchen er ihm zurückgeſendet hatte, überſchickt. Der Traktat ſelbſt lautet: 
„Zwiſchen dem General⸗Lieutenant Bugeaud, Kommandant der franzöſiſchen 
Truppen in der Provinz Oran, und dem Abdel-Kader iſt folgender Trak⸗ 
tat abgeſchloſſen worden: Art. 1. Emir Abdel-Kader erkennt die Souve⸗ 
rainität Frankreichs in Afrika an. Art. 2. Frankreich behält ſich 
vor, in der Provinz Oran: Moſtaganem, Maſagran und ihre Ge⸗ 
biete; Oran, Arzew; ferner einen Länderſtrich, welcher folgendermaßen be⸗ 
grenzt iſt: im Oſten durch den Fluß Macta und dem Sumpf, aus wel⸗ 
chem er entſpringt; im Süden durch eine Linie, welche von dieſem Sum⸗ 
pfe ausgeht, an der ſüdlichen Küſte des See's Sebgha vorbeiläuft und ſich 
bis zum Oued⸗Malah (Rio Seilado) verlängert, in der Richtung des Si⸗ 
di⸗Said und von dieſem Fluſſe bis an das Meer, in der Art, daß alfo 
das zwiſchen dieſem Perimeter enthaltene Terrain franzöſiſch iſt. Des⸗ 
gleichen iſt franzöſiſch in der Provinz Algier: Algier, Sahel, die 
Ebene von Mitidja, begrenzt im Oſten von Oued⸗Khadra und jenſeits; im 
Süden durch den erſten Kamm der erſten Kette des kleinen Atlas bis zur 
Chiffa, Blida und deſſen Territorium in ſich faſſend; im Weſten durch 
die Chiffa bis zur Krümmung von Maſafran und von da durch eine Li⸗ 
nie rechts bis zum Meere, Coleah und deſſen Territorium, in ſich faſſend. 
Art. 3. Der Emir wird die Provinzen Oran und Tittery verwalten und 
den Theil von Algier im Weſten, welcher nicht in den Art. 2 befchriebes 
nen Grenzen enthalten iſt. Er darf in keinen andern Theil der Regent⸗ 
ſchaft eindringen. Art. 4. Der Emir hat keine Gewalt über die Mu⸗ 
ſelmänner, welche in dem Frankreich zugehörigen Gebiete wohnen wollen; 
aber dieſe haben vollſtändige Freiheit auch auf dem Gebiete des Emirs zu 
leben, ſo wie die Einwohner des von dem letzteren verwalteten Landes ſich 
auf dem franzöſiſchen Gebiete niederlaſſen können. Art. 5. Die Araber, 
welche auf franzöſiſchem Gebiete leben, können frei ihre Religion üben; ſie 
können dort Moſcheen bauen, alle ihre Religlonsübungen unter der Auf⸗ 
ſicht ihrer geiſtlichen Oberhirten beibehalten. Art. 6. Der Emir muß der 
franzöſiſchen Armee liefern: 30,000 Faneguen Weizen, ebenſo viel Gerſte, 
5000 Stück Rindvieh. Die Lieferung dieſer Waaren geſchieht in 3 
Raten: die erſte Rate am iten und 15. September 1837; die 
beiden andern von zwei zu zwei Monaten. Ar t. 7. Der Emir 
kauft in Frankeich das Pulver, den Schwefel und die Waffen. 
Art. 8. Die Koulonglis, welche zu Tlemezen oder anderswo blei⸗ 
ben wollen, ſollen dort freies Eigenthum befigen können und wie die Ha⸗ 
dars behandelt werden. Diejenigen von ihnen, welche ſich auf das fran⸗ 
zöſiſche Gebiet zurückziehen wollen, können ihre Beſitzungen nach Willkühr 
verkaufen oder verpachten. Art 9. Frankreich überläßt dem Emir Rach⸗ 
goun (d. i. die Küſte der Tafna), Tlemezen, Mechouar und die Kanonen, 
welche früher in der letzteren Gitadelle waren. Der Emir verpflichtet ſich, 
alle Effekten nach Oran ſchaffen zu laſſen, ſowohl die Kriegs⸗ als Mund⸗ 
vorräthe der Beſatzung von Tlemezen. Art. 10. Der Handel it frei 
zwiſchen Arabern und Franzoſen, welche ſich gegenſeitig auf dem einen oder 
dem andern Gebiete etabliren können. Art. 11. Die Franzoſen ſollen von 
den Arabern und dieſe von den Franzoſen mit Achtung behandelt werden. 
Alle Pachtgüter und eigenthümlichen Beſitzungen, welche die franzöſiſchen 
Unterthanen auf arabiſchem Gebiete erworben haben oder noch erwerben, 
werden ihnen garantirt. Der Emie verpflichtet ſich, ihnen allen Schaden 
zu erſetzen, welchen die Araber ihnen zufügen. Art. 12. Es findet gegen? 
feitige Auslieferung der Kriminalverbrecher auf beiden Gebieten ſtatt. 
Art. 13. Der Emir verpflichtet ſich keiner Macht ohne Erlaubniß von 
Frankreich irgend einen Punkt des Küſtenlandes zu jüberlaffen. Art. 14. Der 
Handel in der Regentſchaft findet nur in den durch Franzoſen beſetzten Hafen ſtatt. 
Art. 15. Frankreich unterhält Agenten bei dem Emir u. in den ſeiner Verwaltung 
unterworfenen Städten, die den franzöſiſchen Unterthanen als Vermittler 
bei Handels⸗ oder anderen Streitigkeiten mit den Arabern dienen ſollen. 
Der Emir hat daſſelbe Recht in den franzöſiſchen Städten und Häfen. — 
Tafna, 30. Mai 1837. Bugeaud, Generallieutenant und Komman⸗ 
dant der Provinz Oran. (Es ſind die Siegel Bugeauds und Abdel Ka⸗ 
ders dem Traktate beigedruckt.) — Ferner überſende ich Ihnen als Neuig⸗ 
keit des Tages eine telegraphiſche Depeſche, welche gleichfalls 
noch nicht bekannt iſt. Sie betrifft einen kleinen, aber ſehr entſchie⸗ 
denen Sieg der Karliſten. Sie iſt von dem General Caſtellane zu 


*) Keine der neueſten hier eingetroffenen deutſchen und franzoͤſiſchen Zeitungen mel⸗ 
det von dem Traktate, deſſen vollſtändiger Text uns unſer Korreſpondent bes 
reits mittheilt, auch nur eine Sylbe. 8 
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Carcaſſone vom 17. d. M. an den Kriegsminiſter gelangt und lautet: 
Berga hat am 12. d. kapitulirt, wegen Mangels an Lebensmitteln; die 
arnifon, welche aus 220 Soldaten und 400 mobilen Natianalgarden 
beſtand, hat die Waffen geſtreckt; fie iſt nicht zu Gefangenen gemacht; 
2000 Flinten, 2 Vierpfünder und 1000 Stück Patronen find in die 
Hände der Inſurgenten gefallen.“ — Vor dem hieſigen Aſſiſenhofe hat ſich 
heute der charakteriſtiſche Fall ereignet, daß der General- Adjutant, 
welcher die Anklage gegen einen Kapitalverbrecher angebracht 
hatte, denſelben auch Vertheidigte. Der Anwalt des Angeklagten 
hatte nämlich fo ſchlecht plaidirt, daß fi der General⸗Advokat erbarmte 
und gegen fein eigenes Nequifitorium ſprach. Er bewirkte, daß die Todes⸗ 
ſtrafe in lebenslängliche Galeerenſtrafe verwandelt wurde. 
Spanien. 
f Die chriſtiniſchen Generale )). 
Am 13ten fagte man zu Bayonne, daß Eſpartero den Befehl erhalten 
bil ſich mit fo vielen Truppen als er zuſammenraffen könne, nach Mas 
Did zu begeben, um dieſe Stadt gegen einen möglichen Angriff des In⸗ 
anten Don Carlos von Valencia aus zu decken. Dies mag wahr fein 
Der nicht, fo ift ſchwerlich zu glauben, daß Efpartero dem Befehl auf 
eine energiſche Weiſe Folge leiſtet. Denn ein ſolcher Grad von Trägheit 
und Uunſchlüſſigkeit in den Operationen, wie ihn dieſer General gezeigt hat, 
it vielleicht in der Kriegsgeſchichte noch gar nicht erhört geweſen. Cordova, 
den ale Welt und mit Recht tadelte, ja des Verraths bezüchtigte (weshalb 
wäre er ſonſt nicht nach Spanien zurückgekehrt?), war ein Cäſar, und 
ein Handeln ein veni vidi viei in der Welt. Wäre es zu denken, daß 
ſpartero berühmt würde in der Geſchichte, ſo würde man einen Feld⸗ 
herrn haben, gegen den Fabius Cunctator ein leichtſinniger Wagehals ge⸗ 
nannt werden müßte. Aber es iſt auch gar nicht anzunehmen, daß ges 
wöhnliche Erfahrungen das Verfahren der ſpaniſchen Generale bedingen. 
Verrath oder Feigheit, beides im äußerſten Grade, das iſt die einzige Wahl, 
die man ihnen laſſen kann. Und beim Verrath bleibt wieder eine doppelte 
Annahme übrig. Die erſte iſt die, daß der Feind ſie beſteche; ſie ſcheint 
dle natürlichſte, iſt aber die unwahrſcheinlichſte. Unerwarteter, aber nach 
der Lage der Dinge viel wahrſcheinlicher iſt die, daß nur die Nation 
verrathen wird, die Königin aber im Einverſtändniß mit ihren Gene⸗ 
ralen iſt, weil fie, um die liberale Partei nicht auf den Gipfel kommen 
zu laſſen, den Krieg in die Länge zu ziehen wünſcht. Wenn man die 
Vorfälle, die während der letzten Jahre ſtatt gehabt haben, ruhig betrach⸗ 
tet, wie nämlich kein einziger General wegen ſeiner unverantwortlichſten 
andlungen zur Rechenſchaft gezogen und beſtraft worden iſt, fo kann 
an keiner andern Vermuthung Raum geben als der oben ausgeſproche⸗ 
nen. Das Einzige, was man gethan hat, war, daß man nach langem 
unendlichem Zaudern, die Feldherren vom Kommando abrief; aber dies ges 
ſchah nicht, um fie vor ein Kriegsgericht zu ſtellen, die ſtrengſte Rechen⸗ 
ſchaft zu fordern, ſondern um ſie ohne Unterſuchung fortleben und den 
Preis ihrer Verrätherei im Auslande oder in einem ſcheinbaren Verban⸗ 
nungsort des Inlandes verzehren zu laſſen. So lebt Cordova in Paris, 
Rodil auf dem Lande in Spanien, und gegen keinen iſt eine Unterſuchung 
eingeleitet, ſondern man hat ihre übermüthigen Vertheidigungsſchriften ru⸗ 
hig verbreiten laſſen, ohne ſie einmal zu widerlegen. Ihre Abberufung 
vom Kommando iſt nur eine Schein⸗Ungnade 3 5 weil die offenbar⸗ 
ſten Vergehen ſich fo häuften, daß man fie nicht länger ignorirt laſſen 
konnte. Den Beweis für die Behauptung giebt von einem entgegengeſetz⸗ 
ten Standpunkte aus, das Verfahren gegen den General Narvarz. Er, 
der einzige ſpaniſche Feldherr, der ſeine Pflicht als Soldat und Bürger 
gethan hat, der mit lauter Stimme Unterſuchung fordert, einen ſpaniſchen 
General ins Geſicht als Verräther anklagt — er fällt in Ungnade, 
wird wirklich des Kommandos entſetzt und verbannt. General Alaix dage⸗ 
gen behält ſeinen Poſten, und ſein Verrath wird nicht weiter unter⸗ 
ſuchtz denn freilich zu einer Freiſprechung war keine Möglichkeit 
vorhanden, und verurtheilt ſollte er nicht werden. Dies iſt der wahre 
Aufſchluß über die Lage der Dinge. Die Königin Chriſtine und ihre Mi⸗ 
niſter find es, die die fehlſchlagenden Kriegsoperationen wollen. De Meer 
at aber jetzt ihren Willen vielleicht zu weft und zu ungeſchickt erfüllt. 
Nun könnte jedoch das Gegentheil der Anweiſungen eintreten. Wenn es 
letzt wirklich dahin kommt, daß Don Carlos Madrid bedroht, dann wird 
die liberale Parthei, gegen die man daſſelbe bisher aufrecht erhielt, ſich in 
ihrer ganzen Macht und Energie ermannen. Jegtzt iſt das Spiel fo weit 
getrieben, daß das abſichtliche Verlieren zu wirklichem Verlieren werden 
kann. Wie Schachſpieler, die ihren Gegner zu gering ſchätzen, ihm, um ſich 
nachher doppelt überlegen zu zeigen, mehrmals abſichtlich große Vortheile 
einräumen, dann aber zu ſpät ſehen, daß fie zu viel gethan haben, fo 
werden unſere Miniſter jetzt merken, daß man auch nur bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade den Sieg abſichtlich vermeiden kann. Jetzt wird Don Car⸗ 
los wirklich Gefahr bringen, und nun werden die Patrioten das Land 
retten müſſen! 
(Griegsſchauplatz.) Neue Nachrichten hat man heute auf ditectem 
Wege (ſ. Frankreich) nicht vom Kriegsſchauplatze. Das legitimiſtiſche 
urnal l'Europe enthält Folgendes: „Es verbreitet ſich das Gerücht, 
Ni. die Regierung eine telegraphiſche Depeſche erhalten habe, in welcher 
le Einnahme von Valencia und der Einzug des Don Carlos in dieſe 
Stadt angezeigt würden; eine Hälfte der Garniſon wäre zu den Carliſten 
übergegangen, und die andere Hälfte hätte über die Klinge ſpringen müſſen.“ 
(Diefe Rache icht bedarf jedenfalls noch der Beſtötigung.) — 
In der Gazette de France lieſt man: Die Engliſche Artillerie iſt von 
Hernani nach San Sebaſtian transportirt worden. Man fürchtet einen 
Auftuhr unter den Usberbleibſeln der Britischen Legion, die ſich in letzterer 
Stadt befinden. Die Carliſten werden wahrſcheinlich einen Angriff auf 
Hernani machen und den ſchlechten Vertheidigungs⸗Zuſtand, in dem ſich 
dieſer Platz befindet, benutzen. Was die Engliſche Legion betrifft, ſo be⸗ 
ſteht fir in Bezug auf den Spaniſchen Dienft nicht mehr; die Soldaten 
ſind entweder ſchon nach England eingeſchifft oder wollen ſich einſchiffen; 
ihr Chef, der General O Connell, hat feine Entlaſſung nach Madrid ge⸗ 
ſandt.“ (In Falmouth find bereits eine Anzahl Soldaten von der Bri⸗ 
) Wir entiehnen dieſen merkwürdigen Artikel, welcher oft Geahnetes mit voller 
Sicherheit ausſpricht, einem franzoͤſiſchen Gränzjournale, ohne daß wir die An— 
ſichten durchgehends theilen moͤchten. Red. 
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tiſchen Legion in Spanien angekommen und zum Theil in den Armen⸗ 
häuſern untergebracht worden. Sie hatten es nur durch die Drohung, San 
Sebaſtian zu plündern, dahin bringen können, daß die Spaniſche Regierung 
für ihre Ueberfahrt ſorgte.) 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 6. Juli. (Privatmittheilung.) Waſſaf Effendi 
ehemaliger Geheimſchreiber des Sultans, hat ſich nach Trabezunt begeben 
müſſen. Es iſt ſicher, daß er einige Berichte aus den Provinzen an den 
Sultan, welche dieſer eben bereiſte, unterſchlagen hatte und daß er des⸗ 


halb in Ungnade kam. Uebrigens hatte nach folchen Enthüllungen Niemand 


den Muth gehabt, die frühern Verdienſte Waſſaf Effendis geltend zu ma⸗ 
chen, ſelbſt fein Schwiegervater Pertef Paſcha hatte ihn fallen laſſen. — 
Muſtafa Paſcha von Adrianopel hat die Anſtellung als Gouverneur von 
Lariſſa und Janina mit der Würde eines Staatsminiſters im Pforten⸗ 
Pallaſt erhalten und bereits ſeinen Hofſtaat aus Adrianopel herbeſchieden. 
— Dem neuen Reis⸗Effendi hat der Sultan den Obriſten Tefig Bey 
mit geheimen Befehlen nach London entgegengeſchickt. — Der vorige, Woche 
eingetroffene neue perſiſche Botſchafter hat bereits Unterredungen mit den 
Pforten⸗Miniſtern gehabt und fol dieſer Tage feine Audienz haben. Es 


iſt ein Verwandter des Schachs. Uebrigens ſtockt der Handel mit Per⸗ 


ſien ſehr und einer der reichſten perſiſchen Kaufleute hat ſich dieſer Tage 
entleibt. Die Handels⸗Criſis hat auch Perſien erreicht, und man fieht \ 
mit Unruhe weiteren Nachrichten aus Trebizont entgegen, — Die vor 
einiger Zeit zu einer geheimen Expedition abgeſegelte türk iſche Fregatte 
von 60 Kanonen hat den neuen Gouverneur Hafauz Paſcha in Rhodos 
an Bord genommen und iſt von dort nach der Inſel Caſſo geſegelt, um 
mit Güte oder Gewalt von den Einwohnern zurückgehaltenes Eigenthum 
der Pforte abzuholen. — Uebrigens wüthet die Peſt ſo wie hier auch in 
Rhodos. Ein in Rhodos geweſenes Bataillon Milizen von 500 Mann 
iſt nach den Dardanellen als Garniſon geſchickt worden und hat dort die 
Peſt noch mehr verbreitet. — Aus Smyrna meldet man, der für die 
Menſchheit ſich aufopfernde Dr. Bulard habe die Gefahr der Peſt⸗Ein⸗ 
impfung glücklich überſtanden. Er iſt aus dem Peſt⸗Spital in das Spital 
St. Roch gebracht worden. Er iſt der Gegenſtand allgemeiner Bewun⸗ 
derung und Verehrung. | 
Amerika. 


New⸗ York, 25. Juni. Die Stadt Baltimore hat am 20ften 
durch einen Tornado, welcher in einer Breite von ſechzig bis achtzig Ru⸗ 
then und einer Länge von zehn bis funfzehn Miles einherbrauſte, große 
Verwüſtungen erlitten. Bäume wurden entwurzelt, Häuſer umgeweht und 
Dächer abgedeckt, und auf der ganzen Strecke, wo der Sturm ſich zeigte, 
iſt faſt kein Baum, keine Hecke ſtehen geblieben. Zugleich war die Stadt 
Baltimore halb unter Waſſer geſetzt, und faſt alle Brücken wurden wegge⸗ 
ſchwemmt. Der Schaden, den dieſes Unglück angerichtet hat, iſt ſehr be⸗ 
deutend, auch verloren zwölf Menſchen ihr Leben dabei. | 


Miszellen. 

Landek, 23. Juli. Um einem irrthümlichen Gerüchte möglichſt zu 
begegnen, muß zur Steuer der Wahrheit verſichert werden, daß Landek und 
deſſen Umgegend, ſo wie auch die übrige Grafſchaft Glatz von der Cholera 
nicht heimgeſucht iſt, vielmehr Landek ſich eines ſehr guten Geſundheits⸗ 
zuſtandes erfreut. f 


Berlin, 23. Juli. (Privatmittheilung.) Vorgeſtern wurden hier die 
ſterblichen Reſte eines Mannes zur Erde beſtattet, welcher als Schriftſtel⸗ 
ler geehrt, und einſt von großer Wirkſamkeit, durch den ſtandhaften Muth, 
mit dem er ſeine Leiden beherrſchte, und heiter blieb in den bitterſten 
Schmerzen, die volle Bewunderung Aller erwarb, die ihn, und was das 
Schickſal ihm zu tragen auferlegt hatte, kannten. Die Blütheperiode 
Franz Horn's als Schriftſteller fällt in eine Zeit wo man am 
Dichter die Gemüthlichkeit der Geſinnung noch zu ſchätzen wußte, und ſei⸗ 
nen Werth nicht allein abmaß, am kühnen Fluge der Phantaſie, oder an 
den chaotiſchen Tiefen, bis wohin der dichteriſche Geiſt dringen mag. Seine 
pſpchologiſchen Dichtungen find, wie feine geſchichtlichen Darſtellungen um 
deshalb nicht von der Oberfläche des Lebens abgeſchöpft. Nur, indem er 
mehr ſinnig als ſinnlich auffaßte, und mit den Bildern, die ihm die lieb⸗ 
ſten waren, ein freundliches Spiel trieb, was eine veränderte Stimmung 
im Publikum nicht immer mitſpielen mochte, entfernte er ſich als Schrift⸗ 
ſteller von der großen Strömung, und ſtand zuletzt iſolirt da. Doch nur 
für die Andern. Er ſelbſt, feſt in ſeinem Glauben und glücklich in ſeiner 
Traumwelt, wurde von den Disharmonieen des Lebens wenig berührt. Em: 
pfänglich für alles Gute und Schöne, fand nur die Zerriſſenheit bei ihm 
verſchloſſene Thore. Seine Verdienſte um die Erklärung des Shaks⸗ 
peare find bekannt, und auch in England gewürdigt. Seine Bewälti⸗ 
gung des Deutſchen Styls wurde in der Proſa eben ſo anerkannt als bei 
Friedrich Rückers im Verſe. Er galt vielen für den erſten deutſchen 
Proſaiſten, wenn auch uns heut ſeine Proſa zu weich und zart für das 
erſcheint, was wir durch ſie ausdrücken wollen. Seine Leiden waren nicht, daß 
man ihn verkannte, oder, wie leider einige Jahre durch geſchah, derun⸗ 
glimpfte, ſondern ſein ſiecher Körper. Schon hatte ihm dieſer ſeinen höch⸗ 
ſten Wunſch, von der Kanzel zum Volke zu reden, verſagt, auch 
vom Lehrſtuhl vertrieb er ihn; doch ſelbſt im Schooße ſeiner Familie, 
im glücklichſten Kreiſe von Freunden und Freundinnen, die beſonders die 
letzteren, in ihrer bewundernden Liebe ihm wohl erſetzten und verfüßten, was 
von auswärts Gehäffiges ihm entgegenklang, follte er nicht die Ruhe von Schmer⸗ 
zen finden. Er konnte in ſeinem ganzen Leben die Nächte zählen, wo dieſe Kör⸗ 
perſchmerzen ihm zu ſchlafen erlaubten. „Nur mit höchſter Anſtrengung konnte 


er ſelbſt die Feder führen; ſeine Schriften ſind größtentheils dik⸗ 


tirt. Beide Umſtände muß man im Auge behalten, wenn man ihn als Schrift⸗ 
fteller beurtheilt. Und trotz dieſer ununterbrochenen Kämpfe, und eines Märtyr⸗ 
thums, wo zwiſchen wenig geſunde Wochen oder Tage ihm Erholung gönn⸗ 
ten, war er ein heiterer Geſellſchafter, fand Genuß an Allem, beſuchte ſelbſt 
mit Luſt das Theater, und war, eine ſeltene Gabe unter uns, Meiſter 
in der Kunſt des freien Vortrages. — Dr. Franz Horn, aus Bre⸗ 
men gebürtig, noch verwaudt durch Geburt und Heirath mit zwei geach⸗ 


teten und ausgebreiteten Familien unferer Stadt, ſtarb an einem, für alle 
Preußen durch eine tief ernſte Trauererinnerung geweihten Tages, am 19. 
Juli. Seine Beſtattung entſprach der Liebe und der Achtung, welche ſich 
der Lebende erworben. Im Trauerhauſe verſammelte ſich um den ſinnig 
mit Roſenkränzen geſchmückten und mit blühenden Lilien⸗ und Oleander⸗ 
ſträuchen umſtellten Sarg ein großer Kreis ſeiner Verwandten, Freunde und 
Verehrer, unter ihnen die befannteften Literaten Berlins. Schillers und 
Göthes ſchöne Büſten — als Jüngling hatte Horn ſich ihres aufmuntern⸗ 
den Umgangs erfreut — ſchienen am Haupte des Sarges mit Wehmuth 
auf den Verblichenen niederzublicken. Nachdem der Prediger Hr. Piſchon 
in einer ernſten Rede an das Element erinnert, in dem der Verſtorbene 
gelebt und leben wird, die Liebe, die ſein ganzes Daſein und Wirken 
durchhauchte, ſetzte ſich der lange Zug nach dem Kirchhof vor dem Oranien⸗ 
burger Thor in Bewegung. Hier empfing nach einem Gebete des Geiſt⸗ 
lichen die mütterliche Erde die Gebeine des Dulders an einem ſo heiter 
ſchönen Abende, als wir in dieſem Sommer wenige zählten. Reiche Blu⸗ 
menſpenden wurden über den Sarg geſchüttet, ehe die Anweſenden ihren 
Tribut an Erde hinabwarfen. Franz Horn ruht unfern den Gräbern von 
Fichte und Hegel, in einem der Kirchhöfe Berlins, welche durch ſorg⸗ 
ſame Pflege allmählig zu ſchön blühenden Gärten werden. 


(Wien). Am 19ten d. iſt die berühmte Fanny Elsler im Hof: 
theater in dem Ballet Sylphide zum erſten Mal aufgetreten und mit un⸗ 
beſchreiblichem Enthuſiasmus empfangen worden. Alle Notabilitäten be: 
grüßten die holde Wienerin, welche ſich durch ihre Grazie und Tanzkunſt 
einen europäiſchen Ruf erworben hat. Der Beifalls-Sturm war uner⸗ 


meßlich. 


(Für Freunde des Robinſon.) Eine teftindifche Zeitung vom 
11. Mai meldet, daß die Inſel Juan Fernandez, auf welche Alexander Selkirk 
verſchlagen wurde, was dem herrlichen Buche Robinſon Cruſoe Entſtehung 
gab, bei dem neueſten Erdbeben in Chili verſchwunden iſt. 


George Sand. 

Wir haben in dieſen Blättern ſchon mehremal jene Serie von Briefen 
berührt, welche in der neueſten Zeit der genialen Verfaſſerin, Madame 
George Sand-Dudevant, aufs neue die Bewunderung der gebildeten 
Leſewelt erworben haben. Das ſchwierige Thema, befriedigende Troſtgründe 
für ein junges heirathsluſtiges Mädchen, deren Hoffnungen bereits im Er⸗ 
löſchen ſind, aufzufinden, iſt in dieſen Sendſchreiben an eine Freundin 
mit philoſophiſcher Tiefe der Gedanken in einer äußerſt pikanten Form ge⸗ 
löſt worden. Einige kurze Proben, welche man uns aus Paris in nach⸗ 
ſtehender Ueberſetzung ſendet, werden unſere Behauptung rechtfertigen. 

I. Sie ſagen, Marcie, daß der Glaube erloſchen ſei, das Menſchen⸗ 
geſchlecht vom rechten Wege abweiche, und daß die neueren Sekten vielleicht 
Recht haben, wenn ſie behaupten: 
Treue ein Joch! Sie fragen, wozu die Tugend diene, wenn die Welt 
Nutzen davon zieht, und Gott ſie belohnt? Sie weinen mit den Kindern 
der Erde auf den Altären der in Staub getretenen Götter! Von Schmerz 
durchdrungen, rufen Sie aus: Was zu thun, um nicht von dem Unge⸗ 
witter mit fortgeriſſen zu werden; was zu thun, um immer aufrecht zu 
bleiben unter fo vielen Ruinen, die nie aufhören, zuſammenzuſtürzen? 
Breiten Sie Ihre Arme aus, Marcie, breiten Sie Ihre Arme aus gegen 
den Himmel, und Ihre Arme werden die Ruinen der Welt tragen, und 
Sie werden nicht untergehen! Verſuchen Sie, was der Glaube gegen die 
verſchwornen Elemente, ſelbſt gegen den himmliſchen Zorn vermag! Erin⸗ 
nern Sie ſich der Arche Noah's inmitten der Sündfluth! Bewunderns⸗ 
werthes Bild des Kampfes, den heut die letzten Gläubigen fortkämpfen un: 
ter der Wolke, die ſich in den Schooß der gähnenden Abgründe ergießt! 
Ol wir wiſſen nicht, was die Hoffnung vermag, denn wir verſuchen nicht, 
was das Gebet kann! Ich, der ich zu Ihnen ſpreche, ich habe mehr Weh 
als Sie; aber ich möchte nicht untergehen, ohne bis ans Ende widerſtan⸗ 
den zu haben; ich möchte mich nicht gleich den trocknen Blättern verwehen 
laſſen, die der Wind des Todes umhertreibt. Proteſtiren Sie, Marcie, 
proteſtiren Sie durch und in Ihnen ſelbſt gegen dieſe unſeligen Einflüſſe; 
Sie mögen wiſſen, daß eine Stirn ohne Flecken das ſinkende Gewölbe des 
Himmels aufhalten kann! Dieſe blaſſe, ſtrahlende Stirn bemerkend, wer⸗ 
den Einige ſagen: „Es giebt noch Liebe im Himmel, denn es giebt noch 
Hoffnung auf der Erde.“ NT 

Was der Menſch träumt, was allein ihn groß macht, ift die Fortdauer 
eines geregelten moraliſchen Zuſtandes. Das charakteriſtiſche Merkmal gro⸗ 
ßer Dinge iſt die Dauer, und dies iſt es auch gerade, was der Menſch 
in moraliſcher wie in materieller Hinſicht am ſchwerſten erreicht. Gott 
allein iſt die erhabene Unwandelbarkeit, und Alles, was dahin zielt, das 
Verlangen nach Verſtärkung der menſchlichen Neigungen und Wünſche zu 
befeſtigen, hat den Zweck, jenes göttliche regime auf die Erde zurück zufüh⸗ 
ren, das nichts anderes bedeutet, als die Liebe und die Pflege der Wahr⸗ 
heit. Die Wahrheit iſt die Liebe zur Vollendung, und die Vollendung iſt 
das behartliche Streben des Geiſtes, das Fleiſch zu beſiegen; fie iſt der 
ſchwer errungene Triumph über die brennenden Begierden, das ſtrenge Auf⸗ 
opfern der irdiſchen Freuden. a 

II. Der Pfarrer einer kleinen lombardiſchen Stadt, in der ich einige 
Zeit lebte, hatte drei Nichten — alle drei angenehme Madchen und aus⸗ 

gezeichnet erzogen. Waiſen und ohne Vermögen, wurden fie von ihrem 
Onkel aufgenommen, und brachten (Dank ihrem guten Charakter und ihrer 
Sparſamkeit) zugleich mit dem Glücke und der Heiterkeit einen Zuwachs 
von Wohlhabenheit in das Pfarrhaus. Der gute Greis wußte ihnen da⸗ 
gegen durch ſeine Lehren ſo viel Weisheit einzuflößen, daß ſie auf die bis⸗ 
ber vielleicht verlockende Idee, zu heirathen, verzichteten. Er wußte feine 
Beweisgründe mit ſolchem Erfolge anzubringen, daß er die Gemüther ſeiner 
Nichten zu einem bewundernswerthen Zuſtande der Ruhe und Würde erhob. 
Man muß freilich berückſichtigen, daß jene Familie in der ſtrengſten Zu⸗ 
rückgezogenheit lebte. Dieſe jungen Mädchen wußten nur zu gut, daß ſie, 
dem Cblibate geweiht, ſogar die Blicke der Männer vermeiden müßten. 
Aber wenn auch geheime verſchloſſene Neigungen da geweſen wären, ſo 
würden ſie auch im Geheimen unterdrückt worden ſein. Denn die Feſtig⸗ 
keit und die Selbſtachtung war fo groß, daß eine Art ſtillſchweigender 
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die Liebe ſei nur eine Chimäre, die Großer Schrecken und Auftuhr im Pfarrhaufe! 


andern Schweſtern, die Hände ringend, auf die Straße, um Erkundigungen 


Wetteifer exiſtirte, jeden Keim von Schwachheit zu erſticken, ohne ihn an 
den Tag zu bringen. Eine rührende, achtungsvolle Selbſtliebe hielt die 
Tugend jener Klausnerinnen in beſtändigem Athem. Bei alledem habe ich 
niemals Geſichter weniger abgezehrt, Blicke weniger düſter, und Perſonen 
im Benehmen weniger menſchenſcheu geſehen. Friſch wie drei Alpenroſen, 
gingen und kamen ſie ohne Raſt, mit dem Haushalte oder der Almoſen⸗ 
vertheilung beſchäftigt. Ich wohnte in der Nachbarſchaft, und hörte ihre 


friſchen Stimmen in allen Theilen des Hauſes zwitſchern. An Feſttagen 
um irgend eine fromme 


verſammelten ſie ſich in einem kleinen Saale, 
Lectüre laut und abwechſelnd vorzuleſen. Hierauf ſangen ſie irgend ein 


Kirchenlied zuſammen; durch die offenen Fenſter hörte und ſah ich die hübs 


ſche Gruppe hinter den Guirlanden von weißen Roſen und ſcharlachrother 
Winde, welche das Fenſter halb verdeckten. Mit ihren prachtvollen blonden 
Haaren, und dem Bouquet von natürlichen Blumen, mit denen ſich dieſe 
jungen Lombardinnen ſchmückten, waren fie wirklich das Trio der hei? 
lichen Grazien. Die jüngſte war die hübſcheſte, und Arpalice ihr Name. 
Sie liebte die Botanik, und pflegte eine Terraſſe von exotiſchen Blumen, 
welche, an der Mauer des Gartens hingezogen, die Sonnenſtrahlen bis 
zum Eintritte der Nacht empfingen. Auf der andern Seite der Maue 
erhoben ſich die Fenſter eines hübſchen Nachbarhauſes, welches eine reicht 
engliſche Familie für den Sommer gemiethet hatte. Lady C.., hatte zwei 
Söhne, von denen der eine ſchwindſüchtig war, und den ſie in der reinen 
Luft der Alpengegenden wieder herzuſtellen hoffte. Der andere, 25 Jahr 
alt, voll von Hoffnung, ſchön von Geſicht, mit einem tüchtigen Geiſte und 
einem großmüthigen Charakter begabt, ſah von ſeinem Fenſter aus die 
ſchöne Arpalice ihre Blumen begießen, und beobachtete ſie jeden Tag durch 
eine Oeffnung in den Vorhängen der Tendina. 
und hielt mit Bewilligung der Lady C. um ihre Hand an. Wie groß 
aber war das Erftaunen der engliſchen Familie, als der Pfarrer, nachdem 
er ſeine Nichte befragt, artig dankte, und das Anerbieten eines berühmten 
Namens, eines ungeheuren Vermögens und einer ehrenvollen Liebe gänzlich 
abwies! Der junge Lord glaubte, den Stolz des Prieſters durch die Eile 
ſeiner Schritte verwundet zu haben; er zeigte ſo viel Schmerz, daß Lady 
C. ſich entſchloß, Arpalicen ſelbſt dringend zu bitten, ihre Schwiegertochter 
zu werden. Die Schönheit, der große Verſtand und die Grazie des jungen 
Mädchens frappirten ſie dermaßen, daß ſie den Verdruß mit ihrem Sohne 
theilte, als ſie Arpalice in ihrem Entſchluſſe unerſchütterlich feſt fand. Der 
junge Lord wurde krank, und zu gleicher Zeit ſtarb ſein Bruder. Der 
Aufenthalt der engliſchen Familie in der kleinen Stadt verlängerte ſich. 
Kaum wieder hergeſtellt, ſchlich der junge C., der ſein Bett hatte an das 
Fenſter ſetzen laſſen, um Arpalicen von Zeit zu Zeit zu ſehen, den Garten 
des Pfarrhauſes entlang, verſteckte kleine Brieſchen in die Blumen, folgte 
Arpalicen in die Kirche, kurz, machte ihr unermüdet einen geheimnißvollen 
und romantiſchen Hof, worüber ſie wenigſtens ſich zu beklagen keine Ur⸗ 
ſache hatte, da er die Redlichkeit ſeiner Abſichten deutlich bewieſen. So 
vergingen vier Wochen, und eines Morgens war Arpalice verſchwunden. 


über die Flüchtige einzuziehen. Der Pfarrer, mit bewegter, aber nicht be⸗ 
trübter Miene aus ſeiner Stube tretend, bat ſie, ruhig zu ſein, und den 
Leuten keine Ueberraſchung zu zeigen. Er ſelbſt — ſagte er — habe Ar⸗ 
palice wegen einer ihn perſönlich betreffenden Angelegenheit nach Bergamo 
geſchickt, worüber er ihnen nicht eher als nach der Rückkehr der Schweſter 
Auskunft geben könne. Drei Tage nach jenem Morgen reiſte die engliſche 
Familie nach Venedig, und von da nach Wien. Der junge Lord war be⸗ 
ſtürzt, wollte aber nicht zugeben, daß ſeine Mutter ihre dringenden Bewer⸗ 
bungen erneuere. Zu gleicher Zeit, als ſie ihre Route gegen Oſten nach 
Vrescia einſchlugen, nahm der Pfarrer ſeinen Weg gegen Weſten nach 
Bergamo, und brachte den andern Tag Arpalice in das Pfarrhaus zurück. 
Sie war ſehr blaß, und ſagte ſich leidend; aber ſie war eben ſo einneh⸗ 
mend und ruhig, wie gewöhnlich. Sie bat ihre Schweſtern, nicht zu fra⸗ 
gen, und erſt nach ſechs Monaten, nachdem die lebhaften Farben der Ge⸗ 


ſundheit auf ihre Wangen zurückgekehrt waren, durfte der Pfarrer ihr keu⸗ 


ſches Geheimniß enthüllen. Arpalice hatte Lord C. geliebt; aber aus Zärtz 
lichkeit fuͤr ihre Schweſtern hatte ſie ihn nicht heirathen wollen. Ein Brief, 
welchen der Onkel am Tage von Arpalicens Flucht im Thürſchloſſe gefun⸗ 
den, hatte das ganze Räthſel gelöſt. Der gute Mann, indem er verfuchte, 
ihn mir vorzuleſen, war ſo bewegt, daß er nicht endigen konnte, und mir 
das Schreiben in den Schooß werfend, fagte er: Nehmen Sie es, ich ver⸗ 
zichte darauf, da ich es auswendig weiß!“ Als Giulia und Luigina, die beiden 
anderen Schweſtern, dieſen Brief kannten, wollten ſie eilen, ſich in Arpa⸗ 
licens Arme zu werfen; aber der Pfarrer bat ſie, ihr nichts zu ſagen. 
„Verdoppelt die Zärtlichkeit für ſie“, ſprach er, „liebet ſie noch mehr, 
wenn dies anders möglich iſt, aber verſprecht mir, nie in Erörterungen Über 
jenen Gegenſtand einzugehen.“ Sie verſprachen es und waren ihrer Ver⸗ 
pflichtung getreu. Als ich den Pfarrer nach der Urſache dieſes ſtrengen 
Stillſchweigens fragte, erwiederte er lächelnd: „Jede erhabene Handlung 
läßt eine natürliche Deutung zu. In Arpalicen lebt ein mächtiger und 
verehtungswürdiger Stolz; zugleich aber befige ſie fo viel Glauben und ſo 
viel Aufrichtigkeit, daß ſie ihr Opfer für die geringſte Sache von der Welt 
anfieht, während ihr Zögern, ihr Hingeben an jenen jungen Mann, und 
das Bedauern, welches ſie für ihn gefühlt, ihr als Schwächen erſcheinen, 
worüber fie erröthet. Und wer weiß, ob ihre Liebe nicht wieder aus ihrer 
Aſche entſtanden wäre? Uebrigens befindet ſich Alles wohl bei dieſer An⸗ 
ordnung. Ich habe Giulia und Luigina ſagen wollen, welchen Dank und 
welche Bewunderung ſie ihrer Schweſter ſchuldig ſeien. Es ihnen nicht 
ſagen, wäre Arpalicen jenes Verdoppeln der Liebe entziehen geweſen, welches 
ſie ihr als Belohnung ihrer That ſchuldig waren. Uebrigens“, fügte er 
hinzu, „ſind meine Nichten durch eine unüberwindliche Zärtlichkeit verei⸗ 
nigt geblieben; Arpalice iſt friſcher als vorher, und wenn eine Perſon bei 
uns heiterer und mit ihrem Schickſale zufriedener iſt, als die andere, ſo 
iſt es wahrhaftig Arpalice.“ 


Redakteur E, v. Vaerſt. Druck von Graß, Barth und Comp. 


Mit einer Beiſage. 


Er verliebte ſich in ſie, 1 


Schon liefen die beiden 
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Beilage zu „. 172 der Breslauer Zeitung. 


— 


Mittwoch den 26. Juli 1837. 


5 Theater⸗ Nachricht. 
Mittwoch den 26. Juli: „Die Fal ſchmüu zer.“ 
Oper in 3 Akten. Muſik von Auber. 


P. Gr. EZ. R. V. z. F. 2. VIII. 12. K. Geb, 
N a n f 
Verlobungs- Anzeige. a 
Die Verlobung meiner Tochter Henriette mit 
dem. Königl. Kammergerichts⸗Aſſeſſor Den. Ewald 
beym, beehre ich mich Freunden und Bekannten 
lerdurch ergebenſt anzuzeigen. a 
Schönfeld bei Goldberg, den 21. Juli 1837. 
Die verw. Rittergutsbeſitzer Dehmel, 
geborne Carſtädt. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Henriette Dehmel. 


Ewald Heym. 
Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpaͤtet.) 

Am 21ſten früh 9 Uhr ſtarb unfere in⸗ 
nigſt geliebte Mutter, an Folge der Auszehrung. 
Dieſes allen theilnehmenden Freunden und Be⸗ 
kannten zur Nachricht. Um ſtille Theilnahme 
itten: 8 

Breslau, 


den 25. Juli 1837. ; 0 
Au guſte Müller, geb. Speyer. 
Robert Müller junior, Orgelbau⸗ 
meiſter, als Schwiegerſohn. 
Todes- Anzeige. ; x 
Den heut Nachmittag an einer Gehirnentzün⸗ 
dung erfolgten Tod unſerer jüngſten, 9 Monat 
alten Tochter Auguſte, erlauben wir uns hier⸗ 
mit, ſtatt befonderer Anmeldung, Verwandten und 
reunden ergebenſt anzuzeigen, und bitten um 
ſtille Theilnahme. Breslau, d. 24. Juli 1837. 
re Adolph Müller und Frau. 


Bei meinem Abgange von hier nach Kanth em⸗ 
pfehle ich mich allen Freunden und Gönnern zu 
fernerem geneigten Wohlwollen. 

Breslau, den 26. Juli 1837. 

Dr. Heymann, a ; 
praktiſcher Arzt und Geburtshelfer. 
Todes-Anzeige. . 

Am 20. Juli starb in Goldberg bei seinen 
Verwandten, nach einer Krankheit von we- 
nigen Stunden, der Prorector und Professor 
des Elisabetanischen Gymnasiums, Herr Jo- 
hann Friedrich Hänel. Derselbe hat sich 
durch eine fast vierundzwanzigjährige, mit 


redlichem Eifer und seltener Berufstreue ge-“ 


führte Amtsverwaltung, ein bleibendes Ver- 
ienst um seine zahlreichen Schüler und um 
unsere Anstalt erworben. Bei uns, seinen Amts 
Senossen, sichern ihm seine wohlwollenden Ge- 
innungen und sein achtungswerther Charac- 
ter & immerwährendes, ehrenwerthes An- 
enken. Breslau, den 25. Juli. 2 
Das Lehrer- Collegium des Elisabetans. 


Muſik⸗ und Geſangfeſt. 

Mit Allerhöchſter Bewilligung wird den 8ten, 
Iten und 10ten Auguſt a. d., das ſiebente ſchle⸗ 
ſiſche Muſik⸗ und Geſangfeſt, und zwar dieſes 
Jahr in Waldenburg, gefeiert werden. 

ie zeither, werden ſich auch dieſesmal die 
Kräfte ausgezeichner Künſtler aus der Provinz 
vereinigen, um den Erwartungen, welche der Ruf 
dieſer Feſte bisher erregt hat, möglichſt zu entſpre⸗ 
chen. Und zwar wird am 8ten August Abends 
ſelb 7 Uhr, Quartett; den 9ten Auguſt, zu der⸗ 
en Jeit, Concert. — Beides im Gaſthofe zur 
goldenen Krone —; und den 10ten Auguſt, Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, das Geſangfeſt in hieſiger 
evangel. Kirche ſtattfinden. 

Das Nähere wird ſeiner Zeit noch bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Waldenburg, den 18. Juli 5 

Das Komité für das Muft- 15 Geſangfeſt. 


Maleriſche Reiſe um die Welt, 
am Schweidnitzer Thor, von 8 Uhr Morgens bis 
9 Uhr Abends offen. Dieſe Ausſtellung wird in 


Kurzem wieder verändert werden. Man ſieht jetzt 


Athen, Rom, Paris, Moskau, Amſterdam, Algier, 
den Tunnel, den Jungfernſteig in Hamburg, die 
Sunderlandbrücke und Eiſenbahn. 

Cornelius Suhr. 


Bei J. L. Schrag in Nürnberg iſt ſo eben 
erſchienen und in der Buchhandlung 

Joſef Max und Komp. in Breslau 

zu haben: 

Glocker, E. F., Mineralogiſche 
Jahreshefte. Fuͤnftes Heft. 1835. 
Mit Holzſchnitten und 2 Tabellen. gr. 8. 
Geheftet. Preis 2 Rthlr. 


Bekanntmachung. 

Es iſt unter Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung beſchloſſen worden, den hieſigen ſtäd⸗ 
tiſchen Schlachthof nebſt allem Zubehör, und die 
mit demſelben verbundenen Gefälle vom 1. Ja⸗ 
nuar 1838 ab auf drei hintereinander folgende 
Jahre zu verpachten, und zu dem Ende ein Lici⸗ 
tations⸗Termin auf den 23. Auguſt d. J. anbe⸗ 
raumt worden. Pachtluſtige werden daher einge⸗ 
laden, an gedachtem Tage, Vormittags um 10 
Uhr auf dem hieſigen rathhäuslichen Fürſtenſaale 
zu erſcheinen und ihre Gebote vor dem dazu er⸗ 
nannten Kommiſſario abzugeben. Die, Pachtbedin⸗ 
gungen können bei dem Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
täglich in den Amtsſtunden eingeſehen werden und 
iſt denſelben zugleich ein Verzeichniß der zum 
Schlachthof gehörigen Utenſilien beigefügt. 

Breslau den 16. Juni 1837. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt 
verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Bekanntmachung. 1 

Das der hieſigen Stadt-Kommune zuſtehende 
Recht der Ueberfuhre zwiſchen der Nikolai⸗Vor⸗ 
ftadt und dem Bürgerwerder fol vom 1. Januar 
künftigen Jahres ab wiederum auf 
fentlich verpachtet werden, und iſt dazu ein Ter⸗ 
min auf den 12. Auguſt dieſes Jahres anberaumt 
worden. 

Pachtluſtige werden deshalb eingeladen, an dem 
gedachten Tage, Vormittags um 10 Uhr, auf dem 
biefigen rathhauslichen Fürſten⸗Saale zu erſcheinen 
und ihre Gebote abzugeben. 

Die Pachtbedingungen können während der täg⸗ 
lichen Amtsſtunden bei dem Rathhaus-Inſpektor 
Klug eingeſehen werden. 

Breslau, den 7. Juli 1837. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ u. Reſidenzſtadt 
verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter u. Stadträthe. 


Ediktal⸗ Citation. 
Auf den Grund des in Sachen des Kaufmanns 
Moritz Pleßner zu Neiſſe entgegen dem Jo⸗ 
hann Carl Graf v. Sobeck ſchen Vormund, Frei⸗ 
herrn v. Marawitzkp auf Boblowitz, von dem 
unterzeichneten Fürſtenthums- Gericht abgefaßten 
und den 23. Oktober 1817 publizirten Erkennt⸗ 
niſſes, ſo wie der von dem ꝛc. Pleßner unterm 
21. April 1818 an den Gerichts⸗Amts⸗Aktuarius 
Albert Scherner zu Leobſchütz, jetzt zu Deutſch⸗ 
Krawarn geleiſteten, und den 16. Mai 1818 ge⸗ 
richtlich anerkannten Ceſſion iſt auf dem in dem 
Fürſtenthum Jägerndorf gelegenen Rittergute 
Waiſſach sub Rubr. III. Nr. 35, zufolge der 
Recognition vom 14. Dezember 1821 Nr. 169, 
ein Kapital von 60 Rthlr. Courant zu 6 pCt. 
zinsbar, für den ꝛc. Scherner eingetragen worden. 
Der ıc, Scherner hat dieſe 60 Rthlr. nebſt Zin⸗ 
ſen bezahlt erhalten, auch darüber bereits gericht⸗ 
liche Quittung geleiſtet, jedoch iſt das über dieſes 
Kapital lautende Inſtrument verloren gegangen, 
und es werden auf den Antrag des gegenwärtigen 
Beſitzers des Gutes Waiſſach, des Doktor juris 
Klaps zu Troppau, alle diejenigen, welche an die 
ebengedachte, auf dem Gute Waiſſach eingetragene, 
nunmehr zu löſchende Poſt per 60 Rthlr. Cour. 
und das darüber lautende, vorſtehend näher be⸗ 
zeichnete Inſtrument nebſt der bezeichneten Ein⸗ 
tragungs⸗Rekognition als Eigenthümer, Eeſſiona⸗ 
rien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefsinhaber Anſprüche 
zu machen vermeinen, hiermit vorgeladen, ſich in 
dem vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Günzel auf 
den 12. Oktober ., Vormittags 9 Uhr, 
in dem Seſſionszimmer des unterzeichneten Für⸗ 
ſtenthums⸗Gerichts angeſetzten Termine zu melden, 
und ihre Anſprüche geltend zu machen. Sollte 
ſich in dieſem Termine keiner der unbekannten 
Prätendenten melden, ſo werden dieſelben mit ihren 


Jahre öf⸗ 


Anſprüchen an die in Rede ſtehende Poſt per 60 
Rthlr. Courant und an das darüber lautende vor⸗ 
beſchriebene Inſtrument präcludirt werden, das 
Letztere wird außerdem noch für amottiſirt erklärt 
und dieſe Poſt ſelbſt in dem Hypothekenbuch des 
Gutes Waiſſach gelöſcht werden. 
Urkundlich unter des Gerichts gewöhnlicher Un⸗ 
terſchrift und Siegel. 
Leobſchütz, den 6. Juni 1837. 
Fürſt Lichtenſtein⸗„ Troppau⸗, Jägerndorfer Für⸗ 
ſtenthums⸗Gericht, Königl. Preuß. Antheils. 
Hanſel. 
Bekanntmachung 
Es wird hiermit bekannt gemacht, daß der Oe⸗ 
konom Rudolph Leitgebel und deſſen Ehegat⸗ 
tin Bertha verwittwet gewefene Dr. Puſch, ge⸗ 
borne Emmrich, bei der nach ihrer ehelichen Ver⸗ 
bindung ſtattgefundenen Verlegung ihres Wohn⸗ 
ſitzes nach Klein⸗Gandau, Breslauer Kreiſes, die 
daſelbſt unter Eheleuten ſtattfindende Gütergemein⸗ 
ſchaft zufolge gerichtlicher Verhandlung vom 18ten 
Mai 1837 unter ſich ausgeſchloſſen haben. 
Breslau, den 4. Juli 1837. 
Königliches Land = Gericht. 


Auktion. 

Am 27. d. M. Vorm. von 9 Uhr und Nachm. 
von 2 Uhr an ſoll in Nr. 29 am Neumarkte der 
Nachlaß des Gürtlers Lamboy, beſtehend in Betten, 
Kleidungsſtücken, Hausgeräth, Werkzeug, verſchied. 
Modellen und allerhand Vorrath zum Gebrauch, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau, den 23. Juli 1837. | 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auktion. f 

Am 2. Auguſt c., Vorm. v. 9 Uhr und 
Nachm. v. 2 Uhr, ſoll in der ehemaligen 
Pfandkammer des Oberlandesgerichts-Gebäu⸗ 
des der Mobiliar-Nachlaß des verſtorbenen 
General⸗Lieutenants und Gouverneurs Herrn 
v. Carlowitz, beſtehend in Gläſern, Porzelan, 
Meubles, Hausgeräth, Kleidungsſtücken, 
Wäſche und mancherlei Sachen zum Gebrauch, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert 
werden. Breslau, den 25. Juli 1837, 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Warnung. 

Ich warne hiermit Jedermann, meinem Sohne, 
dem Schuhmachergeſellen Carl Auguſt Engel, 
weder für ſeine Perſon, noch für meine Rechnung 
etwas zu borgen, da ich keine Zahlung für den⸗ 
ſelben mehr leiſte. 

Breslau, den 24. Juli 1837. 

Gottlieb Engel, Hürdlerknecht. 


Mittwoch den 26. Juli 
werden die 
am 15. Juli d. J. 
in Eger geſchöpften 
Eger⸗Franzens⸗Salz⸗ und Sprudel⸗ 
Brunn, 
ſo wie die 
am 16. Juli d. J. 
in Marienbad gefüllten 
Marienbader⸗Kreuz⸗ und Ferdinands⸗ 
Brunn 
abgeladen, wo die beſtellten Quantitäten vom Wa⸗ 
gen ab in Empfang genommen werden können. 


Friedr. Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebrücke Nr. 12. 


P N 
<> aus⸗Verkauf. 

Ein Haus auf einer belebten, vom Ringe 
aus führenden Straße, 20 Fenſter front, 
im beſten Bauſtande, welches, da es große 
Räume in ſich faßt, große Keller und Bo⸗ 
den hat, und 2 Röhren im Hofe ſind, ſich 
zu einem Fabrik⸗Geſchäft beſonders eignet, 
u. ſ. w., ſoll, wegen eingetretenen Verhält⸗ 
niſſen, unter ſoliden Bedingungen verkauft 
werden. Nähere Auskunft giebt der Kom⸗ 
miſſionair Gramann, Ohlauerſtraße der 
Landſchaft ſchräg über. 0 


SN 


Neuchateler 
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Champagner. 


Von den Königl. Preuß. Hof⸗Lieferanten 


J. J. Bouvier 


Comp. in Neuchatel, 


erhielten wir ein Kommiſſions⸗Lager ihrer Champagner mousseaux, die wir zur Abnahme ſowohl 


in Flaſchen als Kiſten hiermit empfehlen. 


F. Krügermann & Comp., 


Weißen Waſſer⸗Rüben⸗, oder auch genannten 
Herbſt⸗Stoppel⸗Rübenſaamen und langrankigen 
Knörich⸗Saamen, offerirt zu ſehr niedrigen Preiſen: 

der Kaufmann Con rad Menzel 
in Liegnitz. 


. 
» 


el 
ö Sehr wohlfeile 
Rock⸗ und Weftenknöpfe empfehlen 
ni Wilh. Schmolz & Komp. 
Inhaber eigener Fabriken am Ring 


Nro. 3. 
A esd 


Konzert- Anzeige. 

Heute Mittwoch den 26. Juli findet bei mir 
ein gut beſetztes Konzert ſtatt; wozu ganz ergebenſt 
einladet: Kappeller, Koffetier, 

Lehmdamm Nr. 17. 


SNN N e ee z 
Ein junger Menſch von rechtlicher Her⸗ 
kunft und mit nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen, wird in einer Manufaktur⸗Hand⸗ 
lung als Lehrling verlangt. Das Nähere 
Jin dieſer Zeitungs⸗Expeditlon zu erfahren. 


Fenſter⸗Vorſetzer, 
in ganz neuen Muſtern, empfingen wiederum von 
letzter Meſſe und empfehlen: 
L. Meyer & Komp. 
Galanterie⸗, Porzellan⸗, Glas⸗, Steingut⸗ 
und Kurz⸗Waaren⸗, Meubles⸗ u. Spies 
gel⸗Handlung Ring Nr. 18, 1ſte Etage. 


e 
Die neu etablirte 
Handlung 


der neueſten Pariſer und Berliner 
Herren = Garderobe⸗Artikel, verkauft: 
ächte Pariſer Gummi⸗Träger von 15 
bis 25 Sgr., Y, Dtzud. bunte Atlas⸗ 
Cravatten für 1%, Rthlr., die ſogenann⸗ 
ten halbſeidenen Handſchuhe à 3 Sgr., 
½ Dond. weiße Chemiſetts für 17% 


® Sgr. i 
F. Eliaſon, 


Albrechtſtraße Nr. 5, neben dem 
Konditor Herren Orlandi. 
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Junkernſtraße Nr. 7. 


E Großkörnigen, dünnſchaligen 
ächten holländiſchen Saat⸗Winter⸗ 
Raps 
verkauft untengenannte Saamenhandlung billigft. 

Die Vorzüge dieſes Winterraps beſtehen nicht 
allein in dem großen Korne und dünner Schale, 
ſondern iſt auch um 2 — 3 Korn ergiebiger 


D als der bisjetzt eingeführte; ebenſo giebt das Oel 


eine viel 
hellere und ſchönere Flamme. 
Dieſe Art Winterraps eignet ſich ſowohl für breit⸗ 
wurfige, als auch für Reihenſaat, und liebt einen 
lehmig⸗ fandigen Boden mit Schaaf⸗ oder Pferde⸗ 
Miſt gedüngt. 8 

C. Chr. Monhaupt & Söhne, 

Saamenhandlung Ring Nr. 41, 
im Eckhauſe (zum goldenen Hunde genannt). 
Eingang Albrechtsſtraße. 


Mineral⸗Brunnen⸗Anzeige. 
Marienbader ⸗Kreuzbrunn und Ferdi: 
nands⸗Brunn, 
am 18ten Juli d. J. in Marienbad gefüllt, 

N ferner: 
Eger ⸗Franzens⸗Salzquelle und Spru⸗ 
0 del⸗Brunn, 
am 15ten Juli d. J. in Eger geſchöpft, trifft 
heute bei mir ein und iſt, nebſt allen anderen Brun⸗ 
nen, Gattungen von neueſter Füllung, billigſt zu 


haben bei . 
Karl Friedr. Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Wegen einer Auseinanderſetzung ſoll ein, im 
beſten Bauſtande ſich befindendes Haus, aus freier 
Hand verkauft werden. Daſſelbe liegt in einer 
belebten Straße, iſt vier Stock hoch, und enthält 
außer einem Lokale zum Betriebe einer großen 
Handlung mit den erforderlichen Gewölben und 
Kellern, mit Einſchluß der Hintergebäude, 43 Zim⸗ 
mer und Kabinets, mehrere beſonders vermiethbare 
Keller, Stallung, Wagenremiſe ic. Die Anzah⸗ 
lung darf nur circa 8000 Rthlr. fein, das übrige 
Kaufgeld kann kreditirt werden. 

Näheres Junkernſtraße Nr. 7, im Komptoir. 


Eiu bequemer Reiſewagen geht den 31. d. M. 
nach Karlsbad. Diejenigen, welche davon Ge⸗ 
brauch machen wollen, können ſich Mäntlerſtraße 
Nr. 11 melden. 


Neueſte holländiſche Heeringe 


um dem vielfach ausgeſprochenen Wunfche| empfing direkt conſignirt in ausgezeichneter Qua⸗ 


mehrer geehrten Hausfrauen entgegenzukommen, 
erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzeigen, daß ich 
meine : 
Bettfedern⸗Reinigungs⸗Anſtalt, 
Taſchenſtraße Nr. 1 7, Ecke der 
Zwingerſtraße, 
mit einer 5 
Waſch⸗ Anſtalt 

verbunden habe, in welcher das Ausſchütten der 
Betten und das Waſchen der Indelte für den ge⸗ 
ringen Preis von 10 Sgr. pro Gebett beſorgt 
werden. Das Reinigen der Federn koſtet nach 


wie vor pro Stunde 5 Sgr. 5 
üttner. 


— — —— — — —- — 
Die ſo beliebten Palmwachslichte empfiehlt wie⸗ 
derum zum Preiſe von 10 ¼ Sgr. pro Pfund. 
S. E. Goldſchmidt, 
Karlsſtr. Nr. 42. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben, Donnerſtag den 27. 
Juli, ladet ergebenſt ein: 
Heinrich, 
Koffetier im Fürſt Blücher. 


lität und empfiehlt: 
C. J. Springmühl, 
Schmiedebrücke und Urſulinerſtraßen⸗ 
Ecke Nr. 6. 


Karlsſtraße Nr. 27 im Gewölbe iſt eine Gele⸗ 
genheit nach Salzbrunn zu erfragen, welche Don⸗ 
nerſtag den 27. d. Abends 7 Uhr von hier ab⸗ 
geht und Montag den 31. früh 6 Uhr wieder 
hier eintrifft. > 


a. Berlin. 


Aus reinen und neuen Roßhaaren gefertigte, 
ſehr ſchöne große und breite Matratzen verkaufen 
wir zu 8 ½ u. 9 Thaler; dergleichen von Seegras 
koſten in vorzüglicher Güte nur 2% Thaler; ein 
dazu paſſendes Keilkiſſen 1 Thlr.; das Dg. Wind⸗ 
forfeife in engl. Originalpackung 7%, Sgr.; reich 
mit Gold verzierte Thee⸗ u. Kaffeebretter von 77% 


Sgr. an; das fo allgemein beliebte, ganz vollſtan⸗ 
dige Lottoſpiel 7 ½ Sgr.; Zuckerdoſen von 2 Sgr. 


an; ſehr ſauber gearbeitete Tafelleuchter 6 / Sgr.; 
das Ries wirklich brauchbares Concept⸗Papier 1% 
Thlr., von großem Format; Gleiwitzer beſtes email⸗ 
lirtes und rohes Kochgeſchirr zu Hüttenpreiſen; 
reich mit Gold verzierte Schreibzeuge 10 Sgr.; 
dergl. einfachere nur 8 Sgr.; Greinerſche Bade⸗ 
Thermometer im Pappfutteral nur 15 Sgeßz die 
Flaſche feinſtes Königsräucherpulver 1¼ Sgr.; ſeht 
ſauber gearbeitete eiſerne lange Ketten mit Kreuzen 
für Damen 2½ Sgr.; dergl. ſehr nette Schlüſſel⸗ 
Strick⸗ oder Uhrhaken das Stück 2 ½ Sgr.; Eier 
becher 2 ½ Sgr. 3 

Hübner & Sohn, Ring 32, 1 Treppe. 


Zum Fleiſch- und Wurſtausſchieben, 
Mittwoch den 26. d. M., ladet ergebenſt ein: 
Werner, Koffetier 


im ſchwarzen Adler, Matthiasſtraße. 


Veränderungshalber iſt ein gut erhaltenes Schnitt⸗ 
waaren⸗Repoſitorium nebſt Ladentiſch billig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres darüber Ohlauer Straße Nr. 2, 
1 Treppe hoch. 


Alterthums⸗ Sachen, als: Ritter-Rüſtungen, 
Schwerter, Stühle und alle andere dergleichen An⸗ 
tiquen und Geräthſchaften, werden ſtets gekauft 
bei Bunke, Stockgaſſe Nr. 17. 


Die 2te Etage eines am Ringe schön ge- 


legenen Hauses ist besonderer Verhältnisse 
halber sofort zu beziehen; sie besteht in 
einem geräumigen Entrée, zwei bedeutenden 
Vorder- und einem durch Kabinet mit die- 
sen verbundenem grossen Hinterzimmer, 
heller Küche nebst drei an dieselbe gren- 
zenden Stuben und Kellergelass. Solide 
Miether erfahren am Ringe Nr. 22, im Comp- 
toir von Krug's Wwe., oder Ohlauerstrasse 
Nr. 80, in der Buchhandlung die näheren 
Bedingungen. 


Angekommene Fremde. 


Den 24. Juli. Goldene Zepter: Hr. Erzprieſter 
Klopſch a. Powigko. Hr. Pfarrer Pucher aus Corſenz. 
Gold. Baum: Hr. Graf v. Zedlitz⸗Trützſchler a. Schwent⸗ 
nig. Hr. Landgerichts⸗Aſſeſſor Gronemann a. Marien: 
burg. Hr. Ritimſtr. v. Frankenberg aus Jeſchkendorf. 
Hr. Fabrikant Bitthorn a. Reichenbach. — Deutſche 
Haus: Frau Gräfin v. Maltzan aus Groß Breſa. Hr. 
Lieut. Baron v. Schoper a. Thorn. Hr. Kfm. Lehmann 


Seydlig aus Oppeln. — Hotel de Pologne: Herr 
Gutsb. Graf v. Wielopolski aus Krakau. — Hotel de 
Siele ſie: Hr. Gutsb. Graf v. Radolinski aus Borzen⸗ 
cieski. r. Rektor Knauert aus Cuͤſtrin. Hr. Polizei⸗ 
Diſtrikts⸗Kommiſſ. Buckauſch a. Peterkaſchuͤg. Sängerin 
Scott aus Kaſſel. — Gold. Gans: Hr. Gutsb. von 
Chylinski u. Frau Gutsb. v. Dluska a. Polen. Gold. 
Krone: Hr. Kfm. Bartſch a. Reichenbach. Hr. Pfarrer 
Menzel aus Weizenrode. — Weiße Adler: Hr. Kfm. 
Oberbeck a. Warſchau. — Rautenkranz: Hr. Gutsb. 
Knnert a. Loiki in Polen. Frau Gutsb. v. Gnaczynska 
aus Polen. 


Zewetzki a. Warſchau. HH. Kfl. Wieſenberger u. Fraͤnkel 
a. Zuͤlz. 5 
Privat⸗Logis: Urfulinerfir 1. Hr. Landgerichts: 
rath Pratſch a. Oſtrowo. Mauritiusplag 10. Frau Dr. 
Sange aus Neuſtadt. Frikdrich⸗Wilhelmſtraße 74, Hr. 
Conſiſtorialrath Richter a. Oppeln. N 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels in Courant. 
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at u m. Roggen. ex ſt e. . 
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Die Breslauer Zeitung erſcheint taglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. Der vierteljährige e fuͤr dieſelbe in Verbindung mit ihrem 


Beiblatte „Die Schleſiſche Ehr 


onik“ iſt 1 Thaler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7% 3 
Koͤnigl, Poftämter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet keine Preiserhöhung ftatt, 


Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. — Für die durch die 


Hr. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen Kaſſirer von 


